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Die bittere Wahrheit über die Eichenwirtschaft im Spessart  

Wegen ihrer hervorragenden Holzeigenschaften und nicht zuletzt aus jagdlichen 

Gründen (Eicheln als Nahrungsquelle für das Wild) ist die Eiche im Spessart eine 

hochgeschätzte Baumart. Sie wurde über Jahrhunderte vom Menschen so stark be-

günstigt, dass ihr natürlicher Anteil von ca. 3 % im einstigen Urwald auf ca. 25 % im 

heutigen Wirtschaftswald des Hochspessarts angestiegen ist. Von Natur aus würden 

Buchen- und nicht Eichenwälder den Spessart bedecken. 

In der Landwirtschaft ist der Fruchtwechsel von einer Nutzpflanze zur anderen ein 

völlig normaler Vorgang. In den Wäldern des Hochspessarts aber verdrängte der 

künstlich herbei geführte Baumartenwechsel einen der am meisten gefährdeten 

Waldlebensräume Deutschlands. Das sind die heimischen alten Buchenwälder, die 

als unversehrte Ökosysteme heute nur noch in Resten existieren. Ihr Schutz ist nicht 

nur von nationalem Interesse, sondern auch aufgrund internationaler Verpflichtungen 

sicher zu stellen. Diese Wälder sind nicht vergleichbar mit einem Holzacker, den man  

durch beliebige Baumartenwahl auf höchste Erträge trimmen kann. Leider ist dies mit  

der Eichennachzucht im Hochspessart in einem völlig unangemessenen Umfang und 

mit enormen Kollateralschäden an der Waldnatur geschehen. Die Herstellung der 

Premiummarke ĂSpessarteicheñ ist untrennbar mit einer miserablen ¥kobilanz ver-

bunden.  

Je mehr der Naturschutz diese Problematik thematisiert, desto stärker lenken Kräfte 

der Holzlobby davon ab und rühmen die Eiche als angeblichen Charakterbaum des 

Spessarts. Mit der folgenden Dokumentation möchten wir dieser Desinformation der 

Öffentlichkeit entgegenwirken und über desaströse Folgen der Eichenwirtschaft auf-

klären.  

 

Die Methoden der Eichennachzucht sind eine ökologische Kata-

strophe. Sie produzieren Kahlschläge, zerstören Lebensräume und 

schädigen nicht nur die Böden, sondern auch das Klima. 

 

Bei jeder Eichelmast im Hochspessart drohte 

dem Wald das gleiche Schicksal: Ökologisch 

äußerst wertvolle Buchen-Altbestände wur-

den bis auf wenige Überhälter abgeräumt 

und in eine Kahlschlag ähnliche Waldwüste 

verwandelt. Die gesamte auf dem Boden 

liegende Biomasse wurde auf Reisigwälle 

zusammengeschoben und dem Nährstoff-

kreislauf entzogen. Im Humus gebundener 

Kohlenstoff wurde kurzfristig als klimaschäd-

liches Kohlendioxid in großen Mengen frei-

gesetzt. 

(FB Rothenbuch, Abt. Klarholz 2012)  
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 Die über den Eichensaatflächen stehen gelassenen Biotopbäume können sich nicht lange halten. Sie 

werden, wie diese Eiche, bald vom Sturm geworfen. Buchen sterben oft an Sonnenbrand. 

Nichts mehr erinnert daran, was wir unter einem ĂWaldñ verstehen. Bisher stabile Waldstrukturen 

und daran gebundene Lebensgemeinschaften wurden schlagartig vernichtet. (FB Rothenbuch, 

Abt. Klarholz 2012) 
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Auf dem Schlachtfeld von Eichensaatflächen wurden zwei Jahrhunderte lang unzählige Biotop-

bäume samt ihrer Artenvielfalt geopfert. Die heutigen Restvorkommen seltenster Arten sind nicht 

das Verdienst der Forstwirtschaft, sondern die letzten Überlebenden eines gigantischen Zerstö-

rungswerkes.  Als genetisch stabile Populationen sind sie extrem gefährdet und nur durch größere 

Schutzgebiete zu erhalten. 

 

 

 

 

 

 

 

Über lange Zeiträume reihte sich ein Kahlschlag an den anderen bis die ökologisch äußerst 

wertvollen Altbestände durch monotone Eichenkulturen ersetzt waren. Kein einziger alter Baum 

blieb über den abgeräumten Flächen stehen. Ganze Hänge wurden auf diese Weise umgestal-

tet. Es wird fast zwei Jahrhunderte dauern, bis die nachwachsenden Jungbestände für seltene 

Tiere, Pflanzen und Pilze der Wälder  wieder interessant werden. Doch dann stehen sie schon 

zur Nutzung an. (Foto: FB Rothenbuch, Abt. Dürrbrunn 2009) 
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Brutaler geht es nicht. Das Standardverfahren bei der Begründung von Eichenkulturen im 

Spessart ist die Saat. Zur Vorbereitung der Saaten wird der Boden in zwei Durchgängen mit 

schweren Maschinen flächig befahren. Dies beginnt mit dem Räumen des Schlagholzes und 

endet mit dem Pflügen der Saatriefen. Mit der vollständigen Zerstörung der Oberbodenstruktur 

wird nicht nur das Bodenleben massiv geschädigt, sondern auch die Fruchtbarkeit und Trink-

wasserfunktion der Waldböden beeinträchtigt. Die Ähnlichkeit mit typischen Formen landwirt-

schaftlicher Bodennutzung ist unverkennbar. (Foto: FB Heigenbrücken, Abt. Hinterer Hohe-

berg 2009)  

 

 

 

 

 

 

 

Zur Räumung einer Kulturfläche wurden hier trotz ungünstiger Witterungsverhältnisse schwere Lasten 

transportiert. Knietiefe Fahrspuren sind ein eindeutiger Verstoß gegen das Bodenschutzgesetz. Wenn es 

um Eichenkulturen geht, werden rücksichtslos solche gravierenden Bodenschäden in Kauf genommen. 

(Foto: FB Heigenbrücken, Abt. Hansmichel 2017)  


